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 Für diese politische Haltung gibt es ei-
nen neuen Grund, den Obama in seiner 
Rede nur am Rande erwähnte. Jedes Jahr 
wächst die Unabhängigkeit der USA von 
importierten Energien. Und das wird große 
Auswirkungen auf die Politik haben. Denn 
die Unabhängigkeit von Energieimporten 
wird es den USA erlauben, ihre strategi-
schen Interessen völlig neu zu ordnen. Ein 
Land, das Energie nicht ein-, sondern aus-
führt, kann sich eine andere Außenpolitik 
leisten als eines, das energiepolitisch auf 
Saudi-Arabien, Kuwait oder Nigeria ange-
wiesen ist. Die Lieferanten von Öl und Gas 
werden in Zukunft entbehrlicher sein. Ein 
Land, das seine Energieversorgung selbst 
deckt, hat noch immer Interessen in der 
Welt, aber es werden andere sein als bei ei-
nem Staat, der auf die Sicherung des eige-
nen Energiebedarfs durch andere Länder 
angewiesen ist. Die USA brauchen auf lange 
Sicht keine Energie-Statthalter wie die au-
tokratischen Könige von Saudi-Arabien 
mehr. Ob das aber die Welt sicherer und 
freier macht, wird sich zeigen.

Obama hat gute Gründe, sich entspannt 
zu geben. Die Internationale Energieagen-
tur erwartet, dass die USA bis zum Jahr 
2035 energieunabhängig sein werden und 
sich spätestens dann die jährlich etwa 250 
Milliarden Euro für ihre Energieimporte 

Was wären dann 2020 oder 2030 die Inte-
ressen der Vereinigten Staaten etwa im Na-
hen Osten? Noch sind die energiepoliti-
schen Motive hinter der US-Außenpolitik 
unübersehbar. Der Irak etwa ist als Ölpro-
duzent wichtiger als Syrien, was den unter-
schiedlichen Grad an militärischem Einsatz 
hier und dort erklären mag. Fällt das „Great 
Game“ um die Energieversorgung weg, 
wird es wahrscheinlich den bisherigen Pro-
fiteuren an den Kragen gehen, aber zu wes-
sen Vorteil? Und was wird aus den Bezie-
hungen zu Israel? Wenn die strategische 
Bedeutung des Nahen Ostens für die USA 
sinkt, wird sich auch die große Rolle, die 
Israel nach wie vor in der US-Außenpolitik 
spielt, ändern. Außenminister John Kerry 
hat darauf einen kleinen Vorgeschmack ge-

Der Freitag: Werfen wir einen 
Blick auf die globale Situati-
on. Der Wirtschaftsverband 
Erdöl- und Erdgasgewinnung 
schreibt, dass seit Jahrzehn-
ten die Ölreserven steigen, 
zum Beispiel weil neue Felder 
gefunden werden. Haben  
wir überhaupt ein Problem 
mit der begrenzten Menge  
an Rohstoffen?
Alex Beaurieux: Niemand 
weiß, wie groß die Lagerstätten 
wirklich sind. Wir wissen nur, 
wie viel noch in den erbohrten 
Feldern ist, der Rest basiert  
auf Schätzungen. Die meisten 
Daten sind also unzuverlässig. 
Man muss sich fragen, wo  
die Zahlen herkommen und  
ob da indirekt eine politische 
Botschaft drinsteckt. 
Eine politische Botschaft?
Schauen Sie sich an, wer das 
Erdöl kontrolliert. Laut der In-
ternationalen Energieagentur 
sind ungefähr drei Viertel  
der weltweiten Öl- und Gas-
reserven in staatlicher Hand 
und nur ein Viertel in privater. 
Natürlich haben die Staaten 
ganz andere Interessen als  
private Konzerne. 
Warum? Beide wollen doch 
die Vorkommen ausbeuten.
Es gibt dennoch verschiedene 
Beweggründe. Die OPEC-Staa-
ten, also die Erdöl exportieren-
den Länder, bilden ein Kartell, 
um das Angebot auf einem für 
sie profitablen Niveau zu hal-
ten. Es gibt für jedes Land eine 
maximale Förderquote und  
die hängt ab von den Reserve-
Angaben. Wenn ein Land also 
mehr fördern will, muss es  
nur die eigenen Angaben zu 
den Reserven erhöhen.
Sie meinen, die Angaben  
sind politisch oder  
wirtschaftlich motiviert?
In den 80er Jahren haben eini-
ge OPEC-Staaten ihre Reserve-
Angaben von einem Jahr aufs 
andere verdreifacht, zum Bei-
spiel Abu Dhabi. Irak, Iran oder 
Venezuela haben sie verdop-
pelt. Zudem werden über Jahr-
zehnte hinweg die gleichen  
Reserve-Angaben gemacht,  
obwohl Tag für Tag Millionen 

Fässer gefördert werden.  
Das ist doch unrealistisch. 
Vielleicht werden neue  
Vorkommen gefunden.
In der Theorie ist das so. Aus 
der Praxis wissen wir aber: 
Mitte der 60er wurde am 
meisten Erdöl entdeckt. Seit-
dem geht es bergab. Gleich-
zeitig ist aber die Produktion  
gestiegen. Im Jahr 1980 wurde 

erstmals mehr Erdöl gefördert 
als neu gefunden wurde. Und 
seit 2005 ist die Fördermenge 
nahezu konstant. 
Aktuell werden täglich welt-
weit über 90 Millionen Fass 
Erdöl verbraucht, das ent-
spricht 45 Supertankern. Mög-
licherweise haben wir schon 
letztes Jahr das Fördermaxi-
mum erreicht, den sogenann-
ten Peak Oil. Mit tiefgreifen-
den Folgen. Denn auch bei  
einem Rückgang von nur zwei 
Prozent produzieren wir in  
35 Jahren nur noch die Hälfte 
der aktuellen Fördermenge.
Der Ölpreis ist in den vergan-
genen Jahrzehnten gestiegen. 
Das könnte auch der Grund 
sein für das Wachsen der Re-
serven. Es wird nämlich un-
terschieden: Unter Ressour-
cen werden alle vermuteten 
Vorkommen verstanden; un-
ter Reserven nur die Menge, 
von der wir sicher wissen, 
dass es sie gibt und dass sie 
wirtschaftlich gefördert  
werden kann. Wegen des ge-
stiegenen Ölpreises lohnt es 
sich jetzt, manche – vorher 
unprofitablen – Vorkommen 
zu fördern. So werden  
Ressourcen zu Reserven.

Ich weiß nur, Vorkommen,  
die in der Vergangenheit nicht 
gefunden wurden, können 
auch künftig nicht gefördert 
werden. Es ist aber auch gar 
nicht wichtig, wie viel Öl und 
Gas da ist. Entscheidend ist, 
wie viel man wirtschaftlich  
fördern kann.
Vielleicht geht es auch darum, 
wie viel man überhaupt unter 
Klimaschutzaspekten fördern 
darf. Der Weltklimarat IPCC 
hat ausgerechnet, dass im  
Boden noch mehr als zehnmal 
so viel CO2 gelagert ist, in 
Form fossiler Brennstoffe, wie 
ausgestoßen werden darf, um 
das Zwei-Grad-Ziel zu errei-
chen. Sie sagen, dass die Re-
serven gar nicht so groß sind 
wie oftmals angenommen. 
Besteht da nicht die Gefahr, 

dass Sie denjenigen Leuten 
Vorschub leisten, die sagen: 
Wir brauchen gar nichts ge-
gen den Klimawandel zu tun? 
Nein, selbstverständlich müs-
sen wir ganz viel tun, angefan-
gen bei unserem Ölverbrauch. 
Ich denke, dass der politische 
Regulierungswille, weniger 
CO2 auszustoßen, der indirekte 
Versuch ist, der Bevölkerung 
klar zu machen: Jetzt ist die 
Party vorbei, jetzt geht es berg-
ab mit eurem Lebensstandard. 
Wir müssen daher überlegen, 
wie wir wegkommen vom 
ständigen Wachstumszwang, 
hin zu einer möglichst  
nachhaltigen Lebensweise. 

Das Gespräch führte  
Felix Werdermann

„Die Pralinenbox ist geplündert“

Hanno Böck■■

Die USA erleben seit einigen Jahren 
einen neuen Boom in der Förde-
rung von Erdgas und Öl. Mithilfe 

neuer Technologien wie horizontalen Boh-
rungen oder der Fracking-Technologie ge-
lang es, viele neue Lagerstätten fossiler 
Rohstoffe anzuzapfen, die mit konventio-
nellen Methoden nicht erreichbar gewesen 
wären. Während die Gasförderung boomt, 
hat die US-Umweltbehörde EPA in den letz-
ten Jahren schärfere Vorschriften für Schad-
stoffemissionen von Kohlekraftwerken er-
lassen. Heute wird daher in den USA deut-
lich mehr Strom aus Erdgas erzeugt und 
damit die Kohle zurückgedrängt, die noch 
vor wenigen Jahren der wichtigste Energie-
träger der USA war. Präsident Barack Oba-
ma hat zuletzt weitere Pläne zur Reduktion 
der Kohlendioxid-Emissionen angekün-
digt. Trotzdem befinden sich die Kohlendi-
oxid-Emissionen immer noch auf einem 
sehr hohen Niveau. Ein Überblick:

Klimabilanz von  
Schiefergas unklar
Bei den neu entdeckten Gasreserven han-
delt es sich vor allem um Schiefergas. Die-
ses galt in der Vergangenheit als nicht för-
derbar, doch durch die Fracking-Technolo-
gie können nun auch diese Reserven 
ausgebeutet werden. Beim Fracking wird 

ein Gemisch aus Wasser, Sand und Chemi-
kalien in den Boden gepresst. Das Gestein 
bricht auf und dort gebundene Gasvorkom-
men können entweichen. Inzwischen wird 
auch Öl in großem Maßstab mit dieser 
Technologie gefördert. Ob es sich bei der 
amerikanischen Energierevolution tatsäch-
lich um eine gute Nachricht für den Klima-
schutz handelt, ist jedoch unter Experten 
umstritten. Erdgas besteht überwiegend 
aus Methan und das ist selbst ein hochakti-
ves Treibhausgas. 

Entscheidend für die Klimabilanz von 
Gaskraftwerken ist, wie viel Methan bei der 
Förderung entweicht. In den vergangenen 
Jahren sind viele Studien über die Gas-
emissionen bei der Schiefergasförderung 
erschienen – doch die Ergebnisse sind un-
einheitlich und sehr umstritten. Zuletzt 
kam die renommierte Fachzeitschrift Sci-
ence zu dem Schluss, dass die Emissionen 
aus Methanlagen um etwa 50 Prozent hö-
her liegen als von der US-Umweltbehörde 
EPA angenommen. Einige Wissenschaftler 
gehen sogar davon aus, dass Schiefergas 
im ungünstigsten Fall in der Gesamtbilanz 
schlechter als Kohle abschneidet. Andere 
Studien kommen aber zu gegenteiligen 
Schlüssen.

Exportierte Emissionen
Da es Kohle auf dem amerikanischen 
Markt zunehmend schwerer haben wird 
und die Preise fallen, entwickelte die Koh-

leindustrie neue Perspektiven – vor allem 
im weltweiten Export. An zahlreichen Ha-
fenstandorten sind neue Terminals ge-
plant, von denen aus amerikanische Kohle 
in die ganze Welt verschifft werden soll. 
Seit mehreren Jahren sind die Verkäufe auf 
Rekordhöhen. Ein Teil der Kohle, die in den 
USA nicht mehr verbrannt wird, sorgt da-
her stattdessen in anderen Ländern für 
höhere Kohlendioxid-Emissionen.

Die Kohlendioxidreserven steigen
Das britische Carbon-Tracker-Projekt hat 
2011 zum ersten Mal auf das Problem der 
sogenannten Kohlenstoffblase (Carbon 
Bubble) auf den Finanzmärkten aufmerk-
sam gemacht: Bereits jetzt befinden sich in 
den Bilanzen der Öl-, Kohle- und Gasindus-
trie viel mehr fossile Ressourcen als insge-
samt verbrannt werden dürften, wenn die 
Klimaerwärmung dauerhaft auf zwei Grad 
Celsius begrenzt werden soll. Das Problem: 
Je mehr fossile Reserven ein Unternehmen 
in seiner Bilanz führt, desto wertvoller ist 
es an der Börse. So entsteht ein Fehlanreiz, 
denn im Interesse des Weltklimas sollten 
fossile Rohstoffe besser ungenutzt bleiben, 
anstatt dass neue Reserven erschlossen 
werden. Das Gegenteil ist jedoch der Fall. 
Im jüngsten Bericht des Carbon-Tracker-
Projekts fiel auf, dass vor allem an der Börse 
in New York deutlich mehr fossile Rohstoffe 
in den Bilanzen der Firmen verzeichnet wa-
ren als zwei Jahre zuvor. Auch das ist eine 

Folge des neuen Öl- und Gasbooms. Jede Er-
schließung neuer fossiler Rohstoffquellen 
führt dazu, dass die Menge an bekannten 
Öl-, Gas- und Kohlevorkommen, die nicht 
verbrannt werden sollten, weiter zunimmt.

Teersande und andere  
unkonventionelle fossile Rohstoffe
Kaum strittig ist die Klimabilanz einer an-
deren Quelle von unkonventionellem Öl: 
Der Abbau von Teersanden oder Ölsanden. 
Dabei handelt es sich um ölhaltiges Bitu-
men, welches in fester Form vor allem in 
Kanada gefördert wird. Um aus dem Bitu-
men überhaupt Rohöl herzustellen, 
braucht man sehr viel Energie. Schätzun-
gen zufolge entstehen beim Abbau von 
Teersanden etwa fünfmal so viele Treib-
hausgase wie beim Fördern von konventio-
nellem Erdöl. Verzögert wird der Teersand-
Abbau zur Zeit nur dadurch, dass Kanada 
die Pipelines fehlen, um das geförderte Öl 
zu exportieren. 

Der Bau einer geplanten Pipeline in die 
USA, der Keystone-XL-Pipeline, wurde bis-
lang durch Proteste von Umweltschützern 
verhindert. Für viele gilt das Projekt als 
Nagelprobe dafür, wie ernst es Präsident 
Obama mit seinen Ankündigungen in Sa-
chen Klimaschutz tatsächlich ist. Die Zu-
kunft einer weiteren Pipeline, mit der Öl 
an die kanadische Westküste transportiert 
werden soll, ist ebenfalls offen. Vor allem 
Mitglieder indigener Gemeinschaften 

wehren sich gegen den Bau der Northern 
Gateway-Pipeline durch ihr Gebiet. Auch 
die EU hatte vor einigen Jahren noch Plä-
ne, den Import von Öl aus besonders kli-
maschädlichen Produktionsstätten zu er-
schweren. Doch die Verabschiedung der 
sogenannten Fuel-Quality-Direktive wurde 
immer wieder verzögert. Anfang Juni wur-
den zum ersten Mal große Mengen Öl aus 
Teersanden per Schiffstanker nach Europa 
geliefert.

Weitere unkonventionelle  
Öl- und Gasquellen
Fracking und Teersande spielen bereits 
jetzt eine wichtige Rolle bei der Förderung 
fossiler Rohstoffe. Die fossile Energiein-
dustrie hat jedoch weitere Technologien 
parat, mit der möglicherweise in Zukunft 
zusätzliches Öl und Gas gewonnen werden 
kann. So wird bereits in einigen Pilotpro-
jekten die Umwandlung von Kohle in Öl 
oder Gas getestet. Auch der Abbau von so-
genanntem Kerogen – einer Vorstufe von 
Öl – gilt als Möglichkeit, das Ölzeitalter zu 
verlängern.

Alle diese Möglichkeiten haben zwei Din-
ge gemeinsam: Ihre Treibhausgasemissio-
nen sind höher als die bestehender Tech-
nologien. Und sie tragen zu einer Vermeh-
rung der Gesamtmenge der weltweit 
förderbaren fossilen Rohstoffe bei. Von ei-
ner Trendwende weg von fossilen Energien 
ist die Welt noch weit entfernt.

Auch in den 
Vereinigten 
Staaten gibt es 
die Sehnsucht, 
eine große 
Schweiz zu sein

„Jeden Tag 
verbrauchen 
wir Erdöl 
von 45 Super-
tankern“

Alex  
Beaurieux, 
33, ist  
Geologe. Er 
arbeitet  
am Schweizer 

Institut für Friedensforschung 
und Energie (SIPER) und  
ist Vorstandsmitglied  
der Association for the Study  
of Peak Oil and Gas

Im Gespräch Der Energieforscher Alex Beaurieux über den  
Streit um die tatsächliche Größe der weltweiten Energiereserven

USA begibt. Russland wird es ein Vergnügen 
sein, einen (energie-)politischen Keil zwi-
schen die USA und (West-)Europa zu treiben 
und hat damit schon angefangen. Flächen-
staaten in aller Welt werden sich mit dem 
Fracking auf einen Weg begeben, den die 
USA ihnen vorgezeichnet haben. Ein ande-
rer Verlierer der weltweiten Energiewende 
ist die Umwelt. Zwar sinken die CO2-Emissi-
onen in den USA, weil mehr eigenes, relativ 
billiges Öl oder Gas verbraucht wird. Aber 
der Fracking-Boom hat auch dazu geführt, 
dass mehr US-Kohle nach Europa verkauft 
wird und den CO2-Ausstoß erhöht. 

Die frohe Botschaft der amerikanischen 
Energieunabhängigkeit, die Barack Obama 
nun gern verbreitet, ist keine gute für den 
Planeten (siehe auch Seite 7). Aber Obama 
wäre nicht Obama, wenn seine politischen 
Ansagen nicht mehrdeutig interpretiert 
werden könnten. Die Zukunft gehöre dem 
Fracking, sie gehöre aber auch „unseren 
Kindern“, so der Präsident vor wenigen Ta-
gen im Radio. Ihretwegen sollen die fossil 
betriebenen Kraftwerke bis 2030 ihren CO2-
Ausstoß um 30 Prozent senken. Welcher 
Energiemix wird wohl notwendig sein, um 
dieses Ziel zu erreichen? Eines steht fest: 
Das Fracking wird dabei sicher nicht zu 
kurz kommen.

Christoph Bartmann leitet seit 2011 das 
Goethe-Institut in New York 

Im Treibhaus
Emissionen Sinken durch den Förderboom beim Gas auch die Belastungen für das Weltklima? Die Experten streiten

In der Tat sind nun manche 
Ressourcen auf einmal interes-
sant. Das ist aber kein Zeichen 
dafür, dass der hohe Erdölpreis 
alles möglich macht, sondern 
eher ein Zeichen der Verzweif-
lung. Um die ständige Nach-
frage zu befriedigen, wird im-
mer mehr in Kauf genommen. 
Die Förderung wird teurer,  
sie braucht mehr Energie  
und hat immer schlimmere 
Umweltauswirkungen. Um  
es bildhaft auszudrücken: Die 
Pralinenbox ist geplündert, 
jetzt sind noch die Dinge  
übrig, die keiner mag. 
Was sind denn die  
Pralinen unter den Öl-  
und Gasvorkommen?
Die Qualität ist sehr unter-
schiedlich, die begehrtesten 
Pralinen haben die beste Ener-
giebilanz. Da wird verglichen: 
Wie viel Energie ist im Erdöl  
de facto enthalten und wie  
viel Energie muss ich in die 
Förderung stecken? Man 
spricht vom Energy Return on 
Investment. Im Jahr 1930 lag 
das Verhältnis teilweise bei 
mehr als 100 zu 1. Inzwischen 
sind wir im globalen Durch-
schnitt bei ungefähr 15 zu 1.  
Irgendwann lohnt es sich  
nicht mehr, die Vorkommen 
als Brennstoffe zu fördern.
Sie sagen: Die OPEC-Staaten 
geben große Öl- und Gas-
vorräte an. Wie sieht es mit 
den Privatkonzernen aus?
Da ist es anders. Sie wollen, 
dass ihre Aktien ständig an 
Wert gewinnen. Daher haben 
sie allen Grund, am Anfang  
zu untertreiben und dann im 
Laufe der Zeit immer wieder 
neue Reserven hinzuzufügen. 
Die existieren ja, es wurde  
nur vorher nicht zugegeben. 
Das heißt, die Privatkonzerne 
untertreiben, die staatlichen 
Ölkonzerne der OPEC-Länder 
übertreiben?
Ja, das sind zwei gegenläufige 
Trends, die von der Öffent-
lichkeit in der Regel nicht 
wahrgenommen werden. 
Und insgesamt wird die Ge-
samtmenge an Öl- und Gas-
vorkommen übertrieben?
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